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Sehr geehrte Damen und Herren, Liebe Kolleg/innen, 
 
Ende 2014 ist das Projekt „AVRR Nigeria“ nach über fünf Jahren Laufzeit zu 
Ende gegangen. Wir blicken zurück auf fünf Projektphasen, in denen 
insgesamt 198 Rückkehrer/innen bei ihrer freiwilligen Rückkehr und 
Reintegration in Nigeria unterstützt wurden. Julia Adetoyese-Oyewusi und 
John Onoja von IOM Lagos verraten dazu ihre Gedanken (siehe Interview 
auf Seite 3).  
 
In dieser Ausgabe finden Sie auch den dritten Teil der Serie „Freiwillige 
Rückkehr und Gesundheit“ mit dem aktuellen Themenschwerpunkt 
„Reisefähigkeit“. Weiters präsentieren wir unsere Eindrücke von den 
Gesprächen mit zwei IOM Kollegen aus Afghanistan während ihres Wien-
Besuchs im Dezember und geben einen Einblick in jüngste Monitoring-
Ergebnisse in der Republik Tschetschenien. Weitere Beiträge widmen sich 
der oft vergessenen Gruppe der in Österreich in Not geratenen oder 
obdachlosen EU-Bürger/innen (siehe Seite 8) sowie einem Projekt von IOM 
Budapest mit dem Ziel der Verbesserung der Reintegrationsunterstützung 
für Rückkehrer/innen in den Kosovo (UNSCR 1244). 

Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen beim Lesen! 

Mit besten Grüßen, 
 
Die Abteilung für Unterstützte Freiwillige Rückkehr und Reintegration,  
IOM Landesbüro für Österreich 
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Teilnehmer/innen des AVRR Nigeria Projekts mit ihren mit Hilfe der 
Reintegrationsunterstützung gegründeten Geschäften. 
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Nach fast fünfeinhalb Jahren Laufzeit ist mit Ende 
Dezember 2014 das AVRR Nigeria Projekt ausgelaufen. 
Insgesamt gab es fünf Projektphasen, die erste startete 
am 01. September 2009. Im Laufe dieser fünf Phasen 
konnten 198 Rückkehrer/innen bei ihrer Freiwilligen 
Rückkehr und Reintegration unterstützt werden. Die 
überwiegende Mehrheit der Teilnehmer/innen, nämlich 
182, war männlich; 16 waren Frauen.  
 
Für die Implementierung des Projektes in Nigeria war das 
IOM Büro in Lagos hauptverantwortlich, IOM in Abuja 
leistete administrative Unterstützung. Im Laufe der letzten 
fünfeinhalb Jahre haben das IOM Landesbüro für Österreich 
und die beiden Missionen vor Ort intensiv miteinander 
zusammengearbeitet. Diese Kooperation war getragen von 
einer vertrauensvollen Atmosphäre und dem gemeinsamen 
Bestreben, den Teilnehmern/innen bestmöglich bei ihrer 
sozialen und wirtschaftlichen Reintegration zur Seite zu 
stehen.  

 

 
In den letzten drei 
Projektphasen waren Julia 
Adetoyese-Oyewusi und 
John Onoja von IOM Lagos 
für die Beratung und 
Umsetzung der Re-
integrationsprojekte der 
Teilnehmer/innen hauptver-
antwortlich und standen in 
engem Kontakt mit den Rück-
kehrer/innen.  

 
Um mehr über ihre Meinung zum Projekt zu erfahren, 
wurden sie im Rahmen der letzten Monitoringreise im 
November 2014 von der österreichischen Reise-
delegation interviewt. (Fortsetzung auf S. 3) 
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Markt in Lagos. ©© IOM 2014 

Das Projekt „AVRR Nigeria“* ist nach mehr als fünf Jahren ausgelaufen 

Eine Projektteilnehmerin machte sich mit Hilfe der 
Reintegrationsunterstützung als Designerin selbstständig.   

Evelyn Rainer und John Onoja von IOM mit einem 
Projektteilnehmer vor seinem Reifengeschäft. 

*Unterstützung der Freiwilligen Rückkehr und Reintegration von Rückkehrenden nach Nigeria/AVRR Nigeria.  

“Alles was beginnt, geht einmal zu Ende”  

(nigerianisches Sprichwort) 

Straßenverkäufer in 
Lagos. ©© IOM 2014 

© IOM 2013 © IOM 2014 



Interview mit Julia Adetoyese-
Oyewusi und John Onoja , IOM 
Lagos 

   Lagos, 22. November 2014 

Nach mehr als fünf Jahren läuft das AVRR Nigeria 
Projekt nun aus. Wie fühlt Ihr Euch? 
Julia: Ehrlich gesagt, bin ich sehr traurig, dass das 
Projekt nun dem Ende zugeht, aber alles geht einmal zu 
Ende… 
John: Einerseits bin ich glücklich und erleichtert, denn 
90 % der Projektteilnehmer/innen sind mit dem Ergebnis 
zufrieden. Andererseits bin ich aber auch sehr traurig, 
dass das Projekt ausläuft. 
 
Welche Aspekte des Projekts haben Euch am besten 
gefallen? 
Julia: Das Projekt bot den Rückkehrer/innen eine gute 
Ausgangsbasis. Sie mussten nicht von Null beginnen, 
sondern hatten einen sanfteren Start. Es hat ihr Leben 
verbessert. 
John: Die Hoffnung der Teilnehmer/innen auf einen 
Neubeginn in Nigeria – auch mir hat dieser Aspekt am 
besten gefallen. 
 
Welche Tätigkeiten Eures Arbeitsalltags mochtet ihr 
am liebsten? 
Julia: Mir gefiel es, eine Beziehung zu den einzelnen 
Rückkehrer/innen aufzubauen. Die Tätigkeit als Beraterin 
mochte ich sehr – den Teilnehmer/innen zu helfen, ein 
zukunftsträchtiges Unternehmen aufzubauen und sie mit 
Hintergrundinformationen zu versorgen. 
 
Was waren die größten Herausforderungen bezüglich 
des Projekts? 
Julia: Der administrative Teil der Projektdurchführung 
war recht fordernd. Wir mussten den Teilnehmer/innen 
häufig erklären, warum wir alle Rechnungsbelege und 
Dokumente brauchen. In Nigeria ist es mühsam, auf dem 
freien Markt Quittungen zu bekommen, aber das war 
eine Grundbedingung, um die Reintegrationsunter-
stützung zu erhalten. Der Gang zum Markt, um Waren 
für Reintegrationsmaßnahmen zu besorgen, gehörte zu 
den schwierigsten Aufgaben. Aufgrund des starken Ver- 

kehrs in Lagos und der überfüllten Märkte war das sehr 
ermüdend. Aber wir haben uns daran gewöhnt… 
John: Es war schwierig, die Teilnehmer/innen vom 
Konzept des Projekts zu überzeugen. Ziel des Projekts 
war es, ein kleines Unternehmen zu gründen, um ein 
kontinuierliches Einkommen zu schaffen – nicht die 
sofortige und einmalige Auszahlung von Bargeld. Das 
war keine einfache Aufgabe. Auch die Lieferant/innen 
bevorzugten üblicherweise Bargeld als Zahlungsmittel 
und es war daher manchmal schwierig, seriöse 
Verkäufer/innen mit einem Geschäftskonto zu finden. 

 
Welche Erfahrung, die Ihr während des AVRR 
Nigeria Projekt gemacht habt, ist Euch am 
nachhaltigsten im Gedächtnis geblieben? 
John: Meine denkwürdigste Erinnerung ist, dass ich 
nach Wien eingeladen wurde, um im Dezember 2013 
den „Internationalen Workshop für Rückkehrberater/
innen“ zu besuchen. Das war meine erste Reise 
außerhalb Nigerias. 

 
Julia: Ich war sehr von einer unserer 
Projektteilnehmer/innen, Frau O., beeindruckt. Als ich 
ihr Geschäft besuchte, fand ich es sehr ermutigend zu 
sehen, dass sie sich gut eingelebt hatte und ihr 
Lebensmittelladen so erfolgreich lief. 

 
Ist Euch etwas länderspezifisches in Bezug auf 
Rückkehrer/innen aus Österreich aufgefallen? 
Unterscheiden sie sich von Rückkehrer/innen aus 
anderen Ländern? 
Julia: Ja. Für gewöhnlich sind sie ruhiger. Viele von 
ihnen sind gebildet, die meisten können lesen und 
schreiben. Ihr Benehmen ist sehr gut und ich habe die 
Erfahrung gemacht, dass die Projektumsetzung bei 
Rückkehrer/innen aus Österreich besser läuft. 
John: Ein anderer interessanter Punkt ist, dass sie 
ungeachtet der Erfahrungen, die sie in Österreich 
gemacht haben – und ich denke, nicht alle davon 
waren positiv – Österreich nie kritisierten. Im 
Gegenteil, sie waren zufrieden mit der Art, wie sie 
behandelt wurden. 

 
Welche weiteren Pläne habt Ihr jetzt nach dem 
Projektende im Dezember 2014? 
John: Ich werde nach Abuja ziehen, um meiner Familie 
nahe zu sein. Da es nicht einfach ist, in Nigeria eine 
Anstellung zu finden, werde ich ein kleines Unter-
nehmen gründen – wahrscheinlich im Bauwesen. 
Julia: Ich habe bereits ein kleines Geschäft gegründet 
und verkaufe Jute- und Einkaufstaschen sowie 
Kosmetikbeutel mit Afrika-Prints. Außerdem plane ich, 
wieder eine Ausbildung zu beginnen; ich möchte einen 
Masterabschluss in Operations Management oder 
Migration mit Schwerpunkt Menschenhandel machen. 
Momentan bin ich aber glücklich, mehr Zeit für und mit 
meiner Familie zu haben. 

 
Was wird Euch an diesem Job fehlen? 
John: Ich werde meine Kollegen/innen vermissen. 
Lagos hingegen wird mir nicht fehlen (er lacht), ich 
freue mich darauf, nach Abuja zurückzukehren. 
Julia: Auch ich werde meine Kollegen/innen vermissen. 
Letztendlich bleibt uns aber unsere Freundschaft – Jobs 
kommen und gehen. Das Leben geht weiter und so 
muss man auch selbst weitermachen. 
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John Onoja und Julia Adetoyese-Oyewusi von IOM Lagos. 
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Wie kann sichergestellt werden, dass die medizinischen 
Bedürfnisse eines Rückkehrers/einer Rückkehrerin 
während der Rückreise abgedeckt sind und dass kein 
zusätzliches gesundheitliches Risiko entsteht? Was muss 
bei der Organisation der Rückreise und insbesondere bei 
Flugbuchungen berücksichtigt werden, und wobei kann 
IOM unterstützen? 
 
Die Erfahrung, dass Reisen anstrengend ist, hat wohl jeder 
schon gemacht. Umso mehr gilt dies für die Heimreise von 
Rückkehrer/innen mit gesundheitlichen Problemen. Zu der 
psychischen Anspannung, die eine freiwillige Rückkehr ins 
Herkunftsland meist mit sich bringt, kommt auch die 
körperliche Anstrengung der oft längeren Reise. Besonders 
längere Flugreisen können eine große physische und 
psychische Belastung für Rückkehrer/innen darstellen. 
 
Warum besteht ein erhöhtes Gesundheitsrisiko beim 
Fliegen? 
 
Generell gilt, dass Flugreisen psychologischen Stress auf 
Grund von Angstzuständen wie Klaustrophobie oder Flugangst 
begünstigen können. Die Veränderungen des Luftdrucks, der 
Luftfeuchtigkeit und/oder der Sauerstoffkonzentration 
während des Fluges können sich körperlich negativ auswirken: 
Bei chronischen und akuten Erkrankungen kann es während 
der Reise zu Krankheitsschüben kommen. Des weiteren erhöht 
die Immobilität während des Fluges die Gefahr von 
Thrombosen. Unter anderem sind auch Personen mit 
Atemwegserkrankungen einem erhöhten Risiko ausgesetzt. 
 
Bei Rückkehrer/innen mit gesundheitlichen Problemen muss 
im Zuge der Organisation der Rückreise sichergestellt werden, 
dass sie in der mentalen und körperlichen Verfassung sind, 
um sicher reisen zu können. Die Rückreise in das Heimatland 
darf keine signifikante Verschlechterung des Gesund-
heitszustandes nach sich ziehen. Es muss aber auch darauf 
geachtet werden, dass es zu keiner Gefährdung anderer 
Reisender (nachteiliges/gefährliches Verhalten, Ansteckungs-
gefahr) kommt. Zu beachten sind auch die Bedürfnisse 
während des Transits. In diesem Zusammenhang dürfen auch 
psychische Erkrankungen nicht unterschätzt werden. 
 

Ist eine ärztliche 
Bescheinigung zur 
Flugtauglichkeit nötig? 

 
Wenn bekannt ist, dass 
ein/eine Rückkehrer/in 
unter gesundheitlichen 
Problemen leidet, die zu 
einer Gefährdung des 
Gesundheitszustandes 
und/oder der Sicherheit 
der mitreisenden Flug-
gäste führen könnten, 
muss im Vorfeld der 
F l u g b u c h u n g  d i e 
Operations Abteilung des 
IOM Landesbüros für 
Österreich informiert 
werden.  

 
Gemeinsam mit dem/der Rückkehrberater/in wird ent-
schieden, ob ein ärztliches Attest über die Flugtauglichkeit 
eingeholt werden muss. In Fällen, in denen eine schwere 
Erkrankung vorliegt und/oder der/die Rückkehrer/in auf 
besondere Hilfestellungen seitens der Fluggesellschaft 
angewiesen ist, muss vor der Flugbuchung zusätzlich noch 
ein sogenanntes „MEDIF“ (Medizinische Information) 
Formular der jeweiligen Fluglinie vom behandelnden Arzt 
ausgefüllt werden. Bei Bedarf kann IOM eine medizinische 
Eskorte organisieren. Es muss allerdings im Vorfeld der 
Reiseorganisation mit der Operations Abteilung abgeklärt 
werden, wer die Kosten für die medizinische Eskorte 
übernimmt. 

 

 

Schwerpunkt Rückkehr und Gesundheit 

Teil 3: Reisetauglichkeit 
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Viele Rückkehrer/innen haben medizinische 
Bedürfnisse. Um auf die damit verbundenen 
Herausforderungen aufmerksam zu machen, 
präsentieren wir im AVRR Newsletter eine Serie über 
Rückkehr und Gesundheit: 

Capacity to Decide 
Entscheidungsfähigkeit 

C2D 

Medical Eligibility to Return 
Medizinische Eignung zur Rückkehr   

E2R 

Fitness for Travel 
Reisetauglichkeit 

F4T 

Travel Requirements 
Reiseerfordernisse  

TRQ 

Post Arrival Assistance 
Unterstützung nach der Rückkehr 

PAA 

FAKTOREN, die berücksichtigt werden sollten:  

© Flughafen Wien AG 



Empfehlungen von IOM:  

• Möglichst detaillierte Informationen über die gesundheitliche Einschränkung von Herrn M. in Erfahrung bringen, 
z.B. seit wann besteht die Querschnittlähmung und was war die Ursache? 

 
• Klären: Verfügt der Rückkehrer über einen eigenen Rollstuhl? Wenn ja, welcher Art ist der Rollstuhl (Batterie 

betrieben oder ein normaler zusammenklappbarer Rollstuhl)? 
 
• Alle Informationen, die für die Reiseorganisation relevant sein könnten, mit der Operations Abteilung von IOM 

Österreich vor der Flugbuchung absprechen. Die IOM Operations Abteilung informiert die Fluglinie entsprechend 
(Art der Batterie, Größe & Gewicht des Rollstuhls) und organisiert für die Reise ein sogenanntes Rollstuhlservice 
(Leihrollstuhl & Unterstützung durch einen Flughafenmitarbeiter). 

 
• Wenn ein/e Rückkehrer/in einen elektrischen Rollstuhl besitzt, muss dieser im Flugzeug im Gepäcksraum 

transportiert werden (eine Mitnahme als Handgepäck ist nicht möglich). Aus Sicherheitsgründen muss bei einem 
elektrischen Rollstuhl die Batterie abgeklemmt werden. 

 
• In diesem Fall wird Herr M. ab dem Check-in bis zum Sitz im Flugzeug bzw. nach der Ankunft in Grosny bis zur 

Gepäcksausgabe von einem Flughafenmitarbeiter unterstützt. Auch im Transit in Moskau wird Herr M. durch das 
Rollstuhlservice unterstützt.  

 
 
* Die Fallbeispiele, die in dieser Serie angeführt werden, sind fiktiv. Sie basieren jedoch auf unserer Erfahrung in der 

Arbeit mit Rückkehrer/innen und sind daher so realitätsnahe wie möglich. 

BEISPIEL AUS DER PRAXIS*:   
 
Magomed M. aus der Republik Tschetschenien der Russischen Föderation ist gemeinsam mit 
seiner Frau vor einem Jahr nach Österreich gekommen. Trotz offenem Asylverfahren möchte das 
Ehepaar aus familiären Gründen möglichst bald nach Grosny zurückkehren.  
 
Herr M. kann sich nur mit Hilfe eines Rollstuhls fortbewegen. Er erzählt in der Rückkehrberatung, 
dass er auf Grund eines Unfalls bereits seit über zehn Jahren querschnittgelähmt ist. Herr M.'s 
Frau fragt sich, ob es möglich sein wird, den Rollstuhl ins Flugzeug mitzunehmen, und ob 
jemand ihrem Mann helfen wird. Da Frau M. selbst Probleme mit dem Rücken hat, kann sie ihren 
Mann nur eingeschränkt unterstützen. Sie ist besonders besorgt, da sie und ihr Mann in Moskau 
umsteigen müssen. 
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Das Team von IOM Moskau unternahm vom 19. bis 21. 
November 2014 eine Monitoringreise in die Republik 
Tschetschenien, um einige Teilnehmer/innen des 
Projekts „AVRR Chechnya“ * zu treffen und einen 
unmittelbaren Eindruck von ihrer Situation nach der 
Rückkehr zu bekommen.  
 
Alle Projektteilnehmer/innen gaben an, dass die 
Reintegrationsunterstützung von IOM für sie hilfreich war. 
Trotzdem ist das Bild ambivalent: Während es manchen 
Rückkehrer/innen gut zu gehen scheint und sie erfolgreiche 
Kleinunternehmen führen, haben andere ein niedriges 
Einkommen und berichten von schwierigen Lebens-
umständen nach der Rückkehr.    
 
Wichtige Faktoren für wirtschaftlichen Erfolg: Motivation 
und Ressourcen 
 
Die meisten Teilnehmer/innen am Projekt „AVRR Chechnya“ 
entscheiden sich nach ihrer Rückkehr dazu, Klein- oder 
Kleinstunternehmen zu gründen (überwiegend im Bereich 
Landwirtschaft, aber auch im Bereich Handel und im 
Dienstleistungssektor). Die Ergebnisse der Monitorings 
haben gezeigt, dass vor allem die eigene Motivation der 
Rückkehrer/innen, deren Fachkompetenzen sowie 
Marktkenntnisse für den wirtschaftlichen Erfolg ent-
scheidend sind. Eigene finanzielle Ressourcen oder 
Unterstützung durch Familie und Verwandte ist auch 
entscheidend—für Projektteilnehmer/innen, die zusätzlich 
zur Reintegrationsunterstützung keine eigenen Mittel 
haben, birgt die Selbstständigkeit ein höheres Risiko. 
 
Neue Ladenbesitzer/innen berichten 
 
In der aktuellen Projektphase wurden von Projekt-
teilnehmer/innen etliche kleine Läden eröffnet (z.B. 
Lebensmittel-, Bekleidungs- und Schuhläden oder Geschäfte 
für Haushaltsbedarf). Die Kolleginnen von IOM Moskau 
trafen sich während ihrer Monitoringreise in die Republik 
Tschetschenien mit einigen dieser neuen Ladenbesitzer/
innen: 

 

 
 
 
 

Die 27-jährige Leyla M., Mutter von drei Kindern, 
eröffnete einen Laden für Haushaltswaren. Sie musste 
ihr Unternehmen registrieren, was jede Menge 
Bürokratie mit sich brachte, und sie musste eine 
geeignete Räumlichkeit und passende Lieferanten 
finden. Da Frau M. keine Vorerfahrung hatte, war das 
eine Herausforderung. Nichtsdestotrotz konnte sie 
die anfänglichen Schwierigkeiten mit Courage und 
Enthusiasmus bewältigen. Seit kurzem bringt das 
Geschäft gute Gewinne ein. Ihr anfängliches Haupt-
problem sei es gewesen, an ihre eigenen Fähigkeiten 
zu glauben, gibt Leyla zu. Inspiriert von ihrem wirt-
schaftlichen Erfolg, der es ihr ermöglicht, ihre Familie 
zu ernähren, spielt Frau M. nun mit dem Gedanken, 
eine höhere Bildung anzustreben. In einem Interview 
mit IOM sagte sie: „Ich bin davon überzeugt, dass ich 
meines eigenen Glückes Schmied bin und meine 
Zukunft allein von mir abhängt.“ 

Der 29-jährige Al’bek M. verwendete die 
Reintegrationsunterstützung, um in Grosny ein Geschäft 
für Kinderschuhe zu eröffnen. Er habe nach seiner 
Rückkehr einige Schwierigkeiten zu meistern gehabt, 
habe es aber mit Hilfe der Reintegrationsunterstützung 
und seiner Familie geschafft, sein Leben wieder in 
geordnete Bahnen zu bringen. Herr M. hatte bereits 
Erfahrung im Handelsbereich, er hatte früher ein 
Geschäft. Nach seiner Rückkehr entschied er sich dazu, 
diese Tätigkeit mit Hilfe seiner Frau in Grosny wieder 
aufzunehmen. Laut Herrn M. sind Kinderschuhe bei den 
Einheimischen sehr gefragt. Während des Monitoring-
besuchs meinte das Ehepaar, dass sich ihre Lebens-
umstände und finanzielle Situation seit der  Eröffnung 
ihres Geschäfts eindeutig verbessert hätten. Besonders 
glücklich seien sie über ihre neue Wohnung und 
darüber, dass sie die Miete mit dem Gewinn aus ihrem 
Geschäft bestreiten können. 

*Unterstützung bei der Freiwilligen Rückkehr und Reintegration von Rückkehrer/innen in die Russische Föderation/
Republik Tschetschenien (AVRR Chechnya); derzeit wird die sechste Phase des Projekts bis 30. Juni 2015 umgesetzt. 

Al’bek M. in seinem Geschäft für Kinderschuhe. 

© IOM 2014 
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Das Team von IOM Moskau (links), Frau M. (zweite von rechts) 
und die Direktorin von „Vesta“ , IOM‘s Implementierungspartner 

in Tschetschenien (rechts) im Geschäft von Frau M.   

© IOM 2014 

Monitoring von Geschäftsgründungen in Tschetschenien:  
Eindrücke einer Monitoringreise 



Freiwillige Rückkehr und Reintegration von in Not geratenen 
oder obdachlosen EU-Bürger/innen: Ein vergessener Bereich? 

In Österreich in Not geratene oder obdachlose EU-
Bürger/innen sind eine vernachlässigte Gruppe, sie 
werden bei der Ausschreibung von EU-Förderungen oft 
nicht berücksichtigt. Bei einem Austauschtreffen 
berichten uns Vertreter/innen der Zweiten Gruft der 
Caritas von ihrer Arbeit mit diesen Klient/innen, und 
von der Bedeutung von Rückkehr in diesem Kontext. 

Für obdachlose Menschen gibt es in Wien die Wiener 
Wohnungslosenhilfe. Es gibt auch verschiedene Formen des 
betreuten Wohnens, wo obdachlose Menschen 
sozialarbeiterisch  auf dem Weg zum eigenen Wohnraum 
unterstützt werden. Weiters gibt es Tageszentren, die 
Grundversorgung, Information, Beratung und Betreuung 
sowie Weitervermittlung von Schlafplätzen für Obdachlose 
anbieten. Für akute Notsituationen gibt es Notschlafplätze. 
Die Anzahl dieser Plätze wird jedes Jahr erhöht, um dem 
steigenden Bedarf gerecht zu werden. Zusätzlich betreibt 
die Caritas im Winter ein Kälte-Telefon. Wenn Passant/
innen obdachlose Menschen sehen, die dringend Hilfe 
benötigen, können sie sich über das Kälte-Telefon an die 
Caritas wenden. 
 
Im Allgemeinen stehen diese Angebote österreichischen 
Staatbürger/innen oder gleichgestellten Ausländer/innen 
zu Verfügung. Doch was heißt gleichgestellt? Darunter 
fallen anerkannte Flüchtlinge, Personen mit dauerhafter 
Aufenthaltsgenehmigung sowie EU-Bürger/innen, sofern sie 
unionrechtlich aufenthaltsberechtigt sind. Zwar gilt in der 
EU der freie Personenverkehr und alle EU-Bürger/innen 
haben grundsätzlich das Recht, in einem anderen EU-Land 
zu arbeiten, zu wohnen oder Arbeit zu suchen. Dieser 
Aufenthalt ist formlos aber nur bis zu drei Monate möglich, 
danach muss in Österreich eine Anmeldebescheinigung 
beantragt werden. Diese wird erteilt, wenn die Person 
erwerbstätig ist oder eine Berufsausbildung absolviert, 
wenn sie über ausreichende Mittel und eine 
Krankenversicherung verfügt und keine Sozialhilfe-
leistungen in Anspruch nimmt. EU-Bürger/innen, die diese 
Kriterien nicht erfüllen, haben keinen Anspruch auf 
Sozialhilfe, Krankenversicherung, usw. Sie sind de fakto 
nicht gleichgestellt und haben prinzipiell auch keinen 
Zugang zum Angebot der Wiener Wohnungslosenhilfe. In 
Not gerate oder obdachlose EU-Bürger/innen sind somit in 
Österreich oft ohne Unterstützung. 
 
Zweite Gruft der Caritas: Sozialberatung und 
Rückkehrberatung 

Die Zweite Gruft der Caritas bietet in ihrer Beratungsstelle 
Sozialberatung und Rückkehrberatung für betroffene EU-
Bürger/innen an. Laut der Zweiten Gruft kann eine 
Rückkehr in einigen Fällen die beste und nachhaltigste 
Lösung für Klient/innen sein. Wenn zum Beispiel eine 
Person einen Pflegeplatz braucht, hat sie als Nicht-
Anspruchsberechtige keine Chance in Österreich; die 
einzige Perspektive ist daher, einen Pflegeplatz im 
Herkunftsland zu organisieren. 
 
Bei einem Treffen berichten uns Mitarbeiter/innen jedoch 
von vielseitigen Herausforderungen, die ihre Arbeit 
erschweren: Es fehle an Kapazitäten und Betreuungs-
angeboten in den Herkunftsländern, an Vernetzung  

zwischen den Sozialeinrichtungen der EU-Mitgliedstaaten 
und auch an praktischem Wissen über die Sozialsysteme 
und medizinische Versorgung in den jeweiligen Ländern. 
Die Zweite Gruft hat oft keine ausreichenden 
Informationen und keine Ansprechpartner in den anderen 
EU-Ländern, um die Klient/innen an Institutionen vor Ort 
weiterzuvermitteln. Auf viele Fragen gebe es derzeit 
keine oder nur unzureichende Antworten: Wohin soll sich 
z.B. ein obdachloser Ungar mit einer Krebserkrankung 
nach seiner Rückkehr wenden, um eine Chemotherapie 
zu bekommen? Wo kann eine obdachlose polnische 
Staatsbürgerin mit Suchtproblemen nach ihrer Rückkehr 
in Polen behandelt werden? 

 

Für in Not geratene EU-Bürger/innen, die meist sowohl im 
Aufenthaltsland als auch im Herkunftsland kaum 
gesellschaftliche Integration erleben, stehen derzeit keine 
europäischen Programme oder Projekte zur Verfügung, 
die ihre Integration in Österreich oder ihre Rückkehr ins 
Heimatland zu unterstützen. Sie werden auch keine  
Zielgruppe des AMIF, des neuen EU-Fonds für Asyl, 
Migration und Integration, sein. Die Erfahrungen der 
Zweiten Gruft und auch anderer NGOs und 
Beratungsstellen mit dieser Klient/innen-Gruppe zeigen 
aber, dass ein hoher Bedarf nach mehr Wissen und 
Vernetzung in diesem Bereich besteht. 
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Link zum Kältetelefon der Caritas:  

http://www.caritas-wien.at/hilfe-einrichtungen/

menschen-in-not/wohnungslos/mobile-notversorgung/

caritas-kaeltetelefon/ 

Link zum Betreuungszentrum Zweite Gruft:  

http://www.caritas-wien.at/hilfe-einrichtungen/

menschen-in-not/wohnungslos/tageszentren/

betreuungszentrum-zweite-gruft/ 
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Im Dezember durften wir zwei IOM Kollegen aus Kabul 
in Österreich willkommen heißen: Masood Ahmadi, 
Programmleiter, und Khalid Shafaq, Reintegrations-
assistent.  
 
Für beide war es ihr erster Aufenthalt in Österreich, obwohl 
Masood bereits mehrmals in Europa war. Während beide 
gewisse Aspekte der österreichischen Kultur wie die gute 
Infrastruktur und das öffentliche Verkehrsnetz schätzten, 
äußerten sie mehrfach ihre Verwunderung über eine Kultur 
wie die österreichische, die das Individuum stark ins 
Zentrum stellt. In Afghanistan drehe sich das Leben mehr 
um die Familie und Gemeinschaft. Wie so oft, wenn man 
ein fremdes Land besucht, fühlten sich unsere Kollegen 
manchmal wie zwei Fische auf dem Trockenen. 
 
Das Hauptziel von Masoods und Khalids Österreichbesuch 
war, die Zusammenarbeit mit dem österreichischen IOM-
Team im Rahmen von dem Projekt „AVRR Afghanistan“* zu 
verbessern, und die Zukunft des Projekts zu besprechen. 
Während ihres kurzen Aufenthalts hatten Masood und 
Khalid die Gelegenheit, sich mit Vertreter/innen der 
afghanischen Botschaft, von Rückkehrberatungs-
organisationen und dem Bundesministerium für Inneres zu 
treffen, um ein besseres Verständnis für das 
österreichische Asylsystem sowie die Unterstützte 
Freiwillige Rückkehr von Österreich zu gewinnen und auch 
einen Eindruck von ihrer Arbeit zu vermitteln. Reichlich Zeit 
war für interne Meetings bei IOM Wien anberaumt, um 
konkrete Aspekte der Projektumsetzung zu besprechen. 
 
Künftig Businesstrainings für Projektbegünstigte 
 
Zusätzlich zu Verbesserungsvorschlägen, die das aktuelle 
Projekt betreffen, bekamen die österreichischen IOM 
Mitarbeiterinnen die Gelegenheit, Näheres über die neuen 
Entwicklungen bei IOM in Afghanistan zu erfahren.  
 

Eine spannende neue Maßnahme, die IOM Kabul derzeit 
plant, ist, allen Teilnehmer/innen des Projekts in 
Kabul ein Businesstraining anzubieten. Das 
dreistündige Training soll verpflichtend für 
Projektbegünstigte in Kabul werden und vor dem Kauf 
von Gütern für eine Unternehmensgründung 
durchgeführt werden. Die Trainingseinheiten sollen 
zunächst für einige Monate abgehalten werden. Dann 
wird ihre Effektivität 
h ins ich t l ich  e ines 
verbesserten Geschäfts-
sinns der Projekt-
begünstigten beurteilt 
u n d  e n t s c h i e d e n 
werden, ob das Training 
z u  e i n e m  f i x e n 
Bestandteil des Re-
integrationspakets in 
Afghanistan werden 
soll. Projektteilnehmer/
innen aus Österreich 
werden direkt von 
d i e s e m  S e r v i c e 
profitieren. 
 
Nach beinahe einer 
Woche mit vielen 
Meetings (und auch 
vielen abendlichen 
Besuchen der örtlichen 
We ihnachtsmärkte ) , 
reisten Masood und 
Khalid ab und ließen 
das IOM Österreich 
Team reich an neuen 
Ideen für zukünftige Projektentwicklungen zurück.  
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Vom Hindukusch zu den Alpen:  
 

IOM Mitarbeiter aus Afghanistan besuchen Österreich 
Quelle: Wikipedia 

Mahsood und Khalid von IOM Kabul 
bei ihrem Österreich-Besuch. 

© IOM 2014 

*Unterstützung der Freiwilligen Rückkehr und Reintegration von Rückkehrenden nach Afghanistan (AVRR Afghanistan II) 

© IOM 2015 



  

Fünf Stakeholder aus Österreich nahmen von 28. bis 29. 
Oktober 2014 an einer Konferenz in Pristina teil, um 
Möglichkeiten zur Verbesserung der 
Reintegrationsunterstützung für Rückkehrer/innen in 
den Kosovo (UNSCR 1244) zu diskutieren.  
 
Die Konferenz war Teil eines von IOM Budapest 
implementierten Projekts mit dem Namen „Improving 
Reintegration Assistance for Beneficiaries Returning to 
Kosovo (UNSCR 1244)”, das vom Europäischen 
Rückkehrfonds kofinanziert wurde. Sie ermöglichte 
Teilnehmer/innen aus dem Kosovo sowie aus Österreich, 
Deutschland und Ungarn, sich zu Reintegrations-
programmen im Kosovo auszutauschen und zu erörtern, 
wie deren Wirksamkeit verbessert werden könnte.    
 
Michael Hajek von der Caritas Österreich und Barbara 
Cuzuioc-Weiss vom International Centre for Migration 
Policy Development (ICMPD) präsentierten ihre Erfahrungen 
mit der Unterstützung von Rückkehrer/innen von 
Österreich in den Kosovo. Zu den weiteren Teilnehmer/
innen aus Österreich gehörten Caroline Hutter vom 
Bundesministerium für Inneres, Nebije Cena vom Verein 
Menschenrechte Österreich sowie Andrea Götzelmann vom 
IOM Landesbüro für Österreich. 
 
In interaktiven Workshops arbeiteten die 
Konferenzteilnehmer/innen Empfehlungen für die Ver-
besserung der Unterstützung vor und nach der Rückkehr in 
den Kosovo aus, um den Herausforderungen, vor denen die 
Rückkehrer/innen stehen, bestmöglich zu begegnen. Zu 
diesen Herausforderungen gehören in erster Linien der 
Mangel an Unterkünften, ein unzureichendes 
Gesundheitssystem (mangelnde Behandlungs-
möglichkeiten, mangelnde Versicherungssysteme), die 
wirtschaftliche Situation (Mangel an Arbeitsplätzen), 
mangelnde Sprachkenntnisse, Ausbildung, Qualifikationen 
und Arbeitserfahrung. Bestimmte Gruppen wurden als 
besonders vulnerabel identifiziert, wie ältere Personen 
ohne Familienangehörige, Unbegleitete Minderjährige, 
alleinerziehende Mütter oder Personen mit medizinischen 
Bedürfnissen. 
 
Der Situation von Kindern wurde große Aufmerksamkeit 
geschenkt, da viele Kinder, die in den Kosovo 
zurückkehren, nicht in die Schule gehen. Das liegt 
einerseits daran, dass ihre Rückkehr in vielen Fällen 
während des Schuljahres organisiert wird, wodurch sie ein 

 
ganzes Schuljahr verlieren da sie auf der selben 
Schulstufe im darauffolgenden Schuljahr beginnen 
müssen, und andererseits daran dass die Eltern den 
Schulbesuch nicht forcieren, entweder weil sie ihn selbst 
nicht für wichtig genug erachten oder strukturelle 
Hindernisse wie Distanz zur Schule dem entgegenstehen. 

 
Die Teilnehmer/innen der Konferenz empfahlen, in 
Zukunft verstärkt Informationen zu sammeln, zu 
analysieren und zu veröffentlichen sowie eine gute 
Datenbasis für das Case Management zu schaffen. Sie 
betonten den Bedarf an leistbaren Unterkünften und 
Gesundheitsversorgung und die Notwendigkeit, den 
Privatsektor zu involvieren, um mehr Arbeitsplätze im 
Kosovo zu schaffen. 

 
Kosovo hat den Vorteil, dass mit der „Abteilung für 
Reintegration von Rückkehrenden Personen“ des 
Ministeriums für Innere Angelegenheiten eine eigene 
Behörde für diesen Bereich zuständig ist. Vertreter/innen 
dieser Behörde waren auch bei der Konferenz anwesend 
und hatten die Gelegenheit, einerseits selbst von ihren 
Erfahrungen und Bedürfnissen zu berichten, und 
andererseits Input von anderen Stakeholdern in diesem 
Gebiet zu bekommen, was für ihre Arbeit in Zukunft von 
Nutzen sein kann. 
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Verbesserung der Reintegrationsunterstützung für  
Rückkehrer/innen in den Kosovo (UNSCR 1244) 

© IOM 2014 

Teilnehmer/innen der Konferenz in Pristina. 

Dieser Newsletter und die hier geschilderten 
Aktivitäten werden vom Europäischen 
Rückkehrfonds und dem Österreichischen 
Bundesministerium für Inneres kofinanziert. 
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